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Die Deutsche Bundesbank verfügt mit ihrer etwa 362.000 Objek­
te umfassenden Numismatischen Sammlung über eine der fünf 
größten geldhistorischen Sammlungen Deutschlands. Sie um­
fasst etwa 95.000 Münzen, 264.000 Geldscheine und 3.500 wei­
tere Objekte mit geldgeschichtlichem Bezug. Seit ihrer Gründung 
erhebt sie den Anspruch, eine Universalsammlung zu sein und 
kann vor allem im Papiergeldbereich Weltrang beanspruchen. 

Glanzstücke aus der Numismatischen Sammlung  
der Deutschen Bundesbank:
Der Dreikaisertaler

Besonders herausragende Objekte stellen wir in dieser 
neuen Reihe in den Geldgeschichtlichen Nachrichten vor, 
um Einblicke in die Schätze zu geben, die in der Bundesbank

Sandra Matthies

verwahrt werden. Wir beginnen dabei mit Stücken, die von 
Juni 2021 bis Mai 2022 in der Sonderausstellung „Geldmacher. 
Wer bestimmt, was Geld ist?“ im Geldmuseum der Bundes­
bank in Frankfurt am Main präsentiert wurden.

Virtueller Rundgang durch die Sonderausstellung: 
https://www.bundesbank.de/static/dokumentation/vr/tour3/index.html

Begleitheft: 
https://www.bundesbank.de/resource/blob/882842/aef2f762cb5f8ec661 
edb0ae7ff1fb95/mL/geld-macher-data.pdf.

Abb. 1    Dieser Doppeltaler des Kaisers Matthias (1557–1619) ist ein Glanzstück der Numismatischen Sammlung, das im 16./17. Jahrhundert die habsburgi-
sche Legitimationspolitik hervorragend illustrierte (vgl. für dieses Stück auch Abb. 2).
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Abb. 2     Dreikaiserprägung, Kaiser Matthias, 1612–1619, Doppeltaler Silber, 58,25 g, 42 mm (M. 2:1), Winter 2013, Nr. 74. © Numismatische Sammlung der 
Deutschen Bundesbank, Inv.-Nr. 0214/19. 

Eine Ahnenreihe als Legitimationsprogramm der Habsburger

Beginnen wir diese Reihe mit einem Prachtexemplar aus der 
Numismatischen Sammlung der Deutschen Bundesbank, dem 
zweifachen Taler der sogenannten Dreikaisermünzen, die im 16. 
und 17. Jahrhundert geprägt wurden (Abb. 1 und 2). Er stammt 
aus einer Reihe von Talern und Dukaten mit Legitimations-
charakter, „die den glorreichen Herrschern des Hauses Habsburg 
[…] gewidmet sind.“1 Kennzeichnend dafür sind die gestaffelten 
Porträts der Kaiser Maximilian I. (1459–1519) im Vordergrund 
und seiner beiden Enkel Kaiser Karl V. (1500–1558) und Kaiser 
Ferdinand I. (1503–1564). Diese drei Herrscher regierten im 16. 
Jahrhundert das Heilige Römische Reich und symbolisieren den 
Beginn und das Aufleben der Habsburger Dynastie.2

Besonders Kaiser Maximilian I. war sehr auf seinen 
Nachruhm bedacht, sodass von ihm folgender Ausspruch über-
liefert ist: „Wer sich in seinem Leben kein Gedächtnis macht, 
der hat auch nach seinem Tod kein Gedächtnis und desselben 
Menschen wird mit dem Glockenton vergessen werden.“3 Die 
Dreikaisermünzen wurden zwar erst nach Maximilians Tod

Abb. 3     Dreikaiserprägung, Kaiser Ferdinand I., 1521–1564, 1/2 Guldiner, 
Silber, 14,92 g, 35 mm, Winter 2013, 69. © KHM-Museumsverband, Wien, 
Münzkabinett, Inv.-Nr. MK 46bα. 

ausgegeben, beruhen jedoch auf dessen Herrschaftsverständ-
nis und wären gewiss in seinem Sinne gewesen.

Die ersten Dreikaisermünzen stammen vermutlich be-
reits aus der Regierungszeit von Maximilians Enkel Ferdinand I. 
(Abb. 3).4 Auf deren Rückseite ist mit Kaiser Friedrich III. ein wei-
terer Vorfahre benannt.

Ikonographie

Der außergewöhnliche Doppeltaler aus der Numismatischen 
Sammlung der Bundesbank gehört trotz einiger ikonographi-
scher Unterschiede gegenüber dem Stück aus dem Münzkabi-
nett Wien (Abb. 3) der Reihe der Dreikaiserprägungen an. Auf 
der Münzvorderseite sind ebenfalls die Büsten Kaiser Maximi-
lians I., Karls V. und Ferdinands I. abgebildet. Die Umschriften 
beider Münzseiten enthalten die Titulaturen der Dargestell-
ten, beginnend auf der Vorderseite mit den Namenskürzeln, 
gefolgt von D(ei) G(ratia) ROM(anorum) CAES(ares) REG(es) 
HISP(aniarum) HVNG(ariae) BO(hemiae) DAL(matiae) CRO(ati-
ae) ARCHID(ux) AVST(riae) DV(x) BVRG(undiae). Rückseitig be-
findet sich das Bild des Doppeladlers mit gespaltenem Schild 
von Kastilien und (Neu-)Österreich, dem Symbol des Heiligen 
Römischen Reiches.5 Während die Vorderseite fortwährend das 
Dreikaiserporträt zeigt, variiert das Rückseitenbild.6 Die Rever-
se können das Bildnis eines früheren oder regierenden Kaisers 
zeigen (Abb. 3), ein Wappen7 oder wie in unserem Fall (Abb. 2) 
den Doppeladler mit dem gespaltenen Schild.

Die drei Herrscher auf der Vorderseite tragen alle den 
Harnisch mit der Ordenskette sowie dem goldenen Widderfell-
anhänger, das Ordensabzeichen des Ritterordens vom Goldenen 
Vlies.8 Die Kronen können je nach Entstehungszeit zwischen der 
Bügelkrone (Abb. 3) und der Mitrenkrone (Abb. 2) variieren,
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wobei alle drei Kaiser auf ein- und demselben Münzbild je-
weils die gleiche Krone tragen. Auf dem Stück der Bundesbank 
sind sie mit der Mitrenkrone, bestehend aus dem Kronreif, ei-
ner Mitra und einem von vorn nach hinten verlaufenden Bü-
gel, abgebildet. Die heute bekannteste hatte Kaiser Rudolf II. 
(1552–1612) 1602 als Hauskrone bei Jan Vermeyen in Auftrag 
gegeben9, lagerten doch die Reichsinsignien zum Schutz vor ma-
rodierenden Truppen in den Hussitenkriegen seit 1424 in der 
Heilig-Geist-Kirche in Nürnberg und wurden nur zu Krönungen 
herausgegeben.10 Für die Zeit zwischen den Krönungen wurden 
private Kronen angefertigt, die dem amtierenden Kaiser zum 
repräsentativen Gebrauch dienten. Die Krone Rudolfs II., die 
sich heute in der Kaiserlichen Schatzkammer in Wien befindet, 
blieb als „Hauptwerk der europäischen Goldschmiedekunst“ 
vermutlich aufgrund ihres hohen materiellen Wertes und ihres 
großen Symbolgehaltes bestehen (Abb. 4).11 Kaiser Franz I. er-
klärte sie am Ende des Heiligen Römischen Reiches sogar zur 
Kaiserkrone.12

Abb. 4    Krone Kaiser Rudolfs II., 1602, Gold, Email, Diamanten, Rubine, Spi-
nelle, Perle, Saphir und Samt, Höhe 28,3 cm, Durchmesser 22,4 cm, Kaiser-
liche Schatzkammer Wien 2014, Nr. 45. © KHM-Museumsverband, Wien, 
Schatzkammer, WS Xia 1.

Datierung

Die Datierung der Dreikaisermünzen lässt sich, sofern sie neben 
dem Dreierporträt das Wappen oder den Doppeladler aufwei-
sen, mangels fehlender Jahresangabe sowie Darstellung und 
Nennung des emittierenden Kaisers nur schwer auf ikonographi-
sche Merkmale zurückführen. Die bekannten Exemplare können 
jedoch aufgrund von Stempelverbindungen auf der Dreikaiser-
seite zwei Gruppen zugewiesen werden: Die erste Gruppe be-
steht zumeist aus Halbtalern und wurde in Hall/Tirol seit der 
Regierung Ferdinands I. geprägt. Die drei Kaiser tragen jeweils 
die Bügelkrone auf dem Kopf (Abb. 3). In der zweiten Gruppe

befinden sich meistens Taler- und Dukatenstücke, die in Prag 
gefertigt wurden. Die drei Kaiser tragen hier die Mi tren krone.13

Mit einem Durchmesser von 42 mm und einem Gewicht 
von 58,25 g sowie aufgrund der Verwendung der Mitrenkrone 
auf den Köpfen der Herrscher gehört unser Exemplar eindeutig 
der zweiten, späteren Gruppe an, die in die Regierungszeit des 
Kaisers Matthias (1557–1619) datiert wird.14 Von ihm sind ne-
ben den Dreikaisermünzen mit dem Doppeladler auch solche 
mit seinem Porträt bekannt.15

Doch wer war Kaiser Matthias?

Die Periode, in die Matthias am 24. Februar 1557 hineingeboren 
wurde, ist die Zeit der Religionskriege und der Reformation, die 
ihn auch während seiner Regierungszeit begleiteten. 

Zunächst jedoch war Matthias von einer Entscheidung sei-
nes Vaters betroffen, die nicht seine Zustimmung fand.16 Sein 
Vater, Kaiser Maximilian II., musste bei seinem Regierungsantritt 
aufgrund der Ferdinandeischen Hausordnung von 1554 die Erb-
lande mit seinen Brüdern teilen.17 Um eine weitere Zersplitte-
rung des Herrschaftsgebietes zu verhindern, beschloss Maximili-
an II., von einer Erbteilung Abstand zu nehmen und allein seinem 
Sohn Rudolf II. seine Nachfolge anzuvertrauen. Als drittem über-
lebendem Sohn war Matthias somit der kaiserliche Thron nicht 
vorherbestimmt, wurden doch Geschwister von Thronfolgern 
eher als Statthalter oder Reichsfürsten eingesetzt.18 

Allerdings war bei ihm bereits früh eine gewisse Zielstrebig-
keit in politischen Dingen erkennbar.19 Deshalb ging er zunächst 
eigene Wege. Diese führten ihn 1577 in den Unabhängigkeitskrieg 
zwischen Spanien und den Niederlanden, in dem sich niederlän-
dische Aufständische unter Wilhelm von Oranien (1533–1584) 
gegen den spanischen König Philipp II. (1527–1598) erhoben. Auf 
Wunsch der Aufständischen übernahm Matthias, ohne das Wis-
sen seines Bruders Kaiser Rudolf II., die Statthalterschaft über die 
Generalstaaten. Doch seine Unerfahrenheit, immerhin war er 
gerade erst 21 Jahre alt, und die ihm auferlegten Regularien der 
Generalstände bescherten ihm nur wenig Erfolg.20

Zurück in Österreich bewarb sich der beim Kaiser in Ungna-
de gefallene Matthias, wie bereits seit langem vorgesehen, um 
verschiedene Ämter als Bischof oder Statthalter und hatte sogar 
ein Auge auf die polnische Königskrone geworfen.21 Er musste 
jedoch viele Jahre warten, bis sein Ansinnen erfüllt wurde. Erst 
1594 bekam er endlich die ersehnte Statthalterschaft über das 
Erzherzogtum ob und unter der Enns. Ein Jahr später wende-
te sich das Blatt erneut. Durch den Tod seines älteren Bruders 
Ernst rückte Matthias in der Thronfolge an die erste Stelle, was 
seine Chancen auf den Kaiserthron erhöhte, denn sein Bruder, 
Kaiser Rudolf II., war noch ohne einen legitimen Nachfolger ge-
blieben. Als potentieller Thronfolger war Matthias nun von Inte-
resse für politische Akteure wie Melchior Khlesl, den späteren 
Bischof von Wien. Dieser unterstützte ihn in seinem Drängen 
auf eine geregelte Thronfolge Kaiser Rudolfs II. Denn Rudolf war 
psychisch erkrankt und litt zunehmend unter Verfolgungswahn 
besonders Matthias gegenüber. Durch Rudolfs Erkrankung und
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mit Hilfe Khlesls sicherte sich Matthias nach und nach die Un-
terstützung der Erzherzöge, wodurch der Kaiser, kaum mehr 
des Regierens fähig, immer mehr in den Hintergrund gedrängt 
wurde, bis er schließlich im Januar 1612 starb.22

Ende Juni wurde Matthias im Dom zu Frankfurt am Main 
zum Kaiser gewählt und gekrönt. Doch während seiner Regie-
rung erlitt er viele Rückschläge. So hatte er etwa lange versucht, 
die Auseinandersetzungen zu verhindern, die zum Dreißigjähri-
gen Krieg führten. 1618 musste er, selbst bereits körperlich und 
geistig geschwächt, miterleben, wie es zu seinem Ausbruch kam. 
Überdies begannen die Erzherzöge und die katholischen Mächte 
bereits, wie etwa zehn Jahre zuvor für Matthias, die Thronfolge 
zu regeln, da auch Matthias keinen legitimen Erben hatte. Letzten 
Endes stimmte er der Wahl seines Cousins Ferdinand II. zu. Wie 
seinerzeit Rudolf II. verbrachte auch er seine letzten Monate im 
Schatten seines Thronfolgers, bevor er im März 1619 verstarb.23

Mit den Dreikaisertalern wurde unter Kaiser Matthias eine Tra-
dition fortgeführt, die bereits etwa ein halbes Jahrhundert Be-
stand hatte: die Präsentation der herrscherlichen Legitimation 
durch die Abbildung der eigenen Vorfahren. Diese Art der Dar-
stellung des eigenen Herrschaftsanspruches endete anschei-
nend auch zu Beginn des 17. Jahrhunderts mit Kaiser Matt hias. 
Gerade bei ihm, der eigentlich keinen Anspruch auf den Thron 
hatte und diesen nur in jahrelangen Kämpfen mit seinem Bru-
der Rudolf II. erringen konnte, ist die Darstellung seiner Ur-
ahnen besonders nachvollziehbar.
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